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STIFTUNGS         P ROFESSUREN        

Stiftungsprofessoren passen sich in den meisten 
Fällen problemlos in bestehende Strukturen der 
Hochschule ein.
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Nachhaltige Unterstützung  
durch die Wirtschaft

Fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Förderen und Hochschulen

BONN. Sie sind Träger großer Hoffnungen: 
die Stiftungsprofessuren. Für viele sind sie 
das moderne Förderinstrument, mit dem 
Hochschulen in Zeiten knapper öffentli-
cher Mittel Forschung und Lehre stärken 
können. „Stiftungsprofessuren sind aus 
der deutschen Hochschullandschaft nicht 
mehr wegzudenken“, betont Andreas 
Schlüter, Generalsekretär des Stifterver-
bands für die Deutsche Wissenschaft, bei 
einer Konferenz zum Thema Stiftungspro-
fessuren in Deutschland, die im November 
in Bonn stattfand. 660 Stiftungsprofessu-
ren gibt es derzeit in Deutschland, Ten-
denz steigend. Aber ist die Realität eben-
so glanzvoll wie die Kooperationsmodelle 
zwischen Wirtschaft und Wissenschaft in 
der Theorie vielfach klingen? 

Umfangreiches Datenmaterial liefert erstmals 

die kürzlich erschienene Stifterverbandsstudie 

zu Stiftungsprofessuren in Deutschland. Ziel 

der Studie ist nicht nur das Zusammentragen 

von Zahlen und regionalen sowie fachlichen 

Verteilungen, sondern vor allem die Darstel-

lung von Erfahrungen, Kritik und Anregungen 

von Hochschulen und Unternehmen. Vertie-

fend dazu wurden in der Bonner Konferenz 

einzelne Beispiele erfolgreiche Kooperationen 

vorgestellt, ihre oft schwierige Rolle innerhalb 

der Hochschule diskutiert und Weiterentwick-

lungsmöglichkeiten für die Zukunft erarbeitet. 

Die Umfragen zeigen: Bei rund zwei Drittel 

aller Förderer und je nach Fragestellung über 

90 Prozent der Hochschulen haben sich die 

Erwartungen an die Nachwuchsförderung, an 

die Stärkung der Innovationskraft und einer 

verbesserten Kooperation zwischen Wissen-

schaft und Wirtschaft erfüllt. Trotzdem: Kriti-

schen Stimmen sind nicht verstummt. Stif-

tungsprofessuren müssen sich unverändert 

fragen lassen, wie frei ihre Forschungsarbeit 

ist, von „Auftragsforschung“ ist die Rede und 

für manche sind sie auch mehr als 20 Jahre 

nach der Einrichtung des ersten Stiftungspro-

fessuren-Förderprogramms des Stifterver-

bands noch immer ein „Fremdkörper in der 

Hochschule“. Auf der Bonner Tagung ging es 

auch um diese Fragen.

Hauptproblem ist nach Einschätzung vieler 

Wissenschaftler allerdings mehr die zumeist 

auf fünf Jahre begrenzte Förderung. Zwar 

werden 65 Prozent aller Stiftungslehrstühle 

nach dem Ablauf der Wirtschaftskooperation 

von der Hochschule weitergeführt. Dies kann 

aber problematisch werden, denn immer we-

niger Fachbereiche sind bereit, eine dauerhaf-

te Finanzierung von Anfang an zuzusichern. 

Damit wenden sich Stiftungsprofessuren häu-

fig an junge Kollegen, für die der Lehrstuhl ein 

Sprungbrett für ihre weitere Karriere ist.

Beispiel Kirstin Tracht, heute Inhaberin der 

Daimler-Stiftungsprofessur „Prozessgerechte 

Technologiegestaltung“ an der Universität Bre-

men. Die erfahrene Wissenschaftlerin hat ihre 

gut bezahlte Position in der Wirtschaft aufge-

geben, auch deshalb, weil sich ihre Professur 

auf eine zugesichert dauerhafte Finanzierung 

stützen kann. Die Ausnahme in Deutschland. 

Für diese Sicherheit nimmt sie nach eigenen 

Worten „auch gerne einen persönlichen Ein-

kommensverlust in Kauf“. Immerhin gewähre 

ihr die Stiftungsprofessur eine „qualitativ hoch 

ausgestattete Forschungsmöglichkeit“.

So wünschen sich viele Hochschulvertreter von 

den deutschen Stiftern ein langfristiges Enga-

gement, ähnlich dem US-Modell der Endowed 

Chairs, deren Finanzierung vollständig und dau-

erhaft über einen Kapitalstock gesichert ist.
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